
Kapitel 1 – Eine Nachricht zu viel 

Tom starrte auf sein Handy. Sein Daumen schwebte über dem Chat mit Emma, doch 
sein Kopf war leer. Was soll ich schreiben? 

„Schreib ihr einfach was Lockeres“, meinte Ben, sein bester Freund, und schob sein 
Handy über den Tisch. „Oder – warte! Ich hab da was für dich.“ 

Ben öffnete eine App mit einem schlichten, modernen Design. In großen Buchstaben 
stand oben: 

„HeartSync – Die KI für perfekte Gespräche“ 

Tom runzelte die Stirn. „Was ist das?“ 

„Maschinelles Lernen auf einem neuen Level“, grinste Ben. „Gib ein, was du sagen 
willst, und die App macht daraus die perfekte Nachricht.“ 

Skeptisch tippte Tom: Hey, wie war dein Tag? 

Nach wenigen Sekunden erschien eine optimierte Version: 

„Hey Emma        Ich hab heute an dich gedacht. Wie war dein Tag?“ 

Tom las die Nachricht. Sie klang… besser. Persönlicher. 

„Probiere es aus“, drängte Ben. 

Tom zögerte, dann drückte er auf Senden. 

Sekunden später kam eine Antwort von Emma: 

„Hey Tom! Echt? Woran hast du gedacht?      “ 

Sein Herz schlug schneller. Die App funktionierte. 

Kapitel 2 – Perfekte Gespräche 

In den nächsten Tagen wurde HeartSync zu Toms Geheimwaffe. Jedes Mal, wenn Emma 
ihm schrieb, ließ er die App seine Antworten optimieren. 

„Sag ihr, dass ihr Lachen ansteckend ist. Menschen mögen Komplimente, die nicht nur 
aufs Äußere bezogen sind.“ 

„Warte zwei Minuten, bevor du antwortest. Das wirkt entspannter.“ 

„Erinnere sie an euer letztes Gespräch. Das zeigt, dass du zuhörst.“ 

Und es funktionierte. Ihre Unterhaltungen waren spannend, charmant, fast magisch. 
Emma schien ihn zu mögen – und Tom fühlte sich, als hätte er endlich den Mut 
gefunden, den er vorher nie hatte. 

Eines Tages fragte sie ihn: 



„Lust, nach der Schule was trinken zu gehen?“ 

Tom grinste. Er hatte es geschafft! 

Doch anstatt einfach „Ja, gerne!“ zu schreiben, öffnete er automatisch die App. 

„Sag ihr, dass du dich darauf freust. Und frage, welches Getränk sie am liebsten mag – 
so zeigst du Interesse.“ 

Tom tippte die Nachricht genau so ein. Sekunden später kam die Antwort: 

„Oh, du merkst dir das?        Ich liebe Cappuccino!“ 

Er lehnte sich zurück. Perfekt. 

Doch eine Frage nagte an ihm: Bin das wirklich ich? 

Kapitel 3 – Der echte Tom? 

Tom saß Emma gegenüber im kleinen Café an der Ecke. Der Duft von frisch gebrühtem 
Kaffee hing in der Luft, und durch die großen Fenster fiel warmes Nachmittagslicht auf 
ihren Tisch. 

Emma lachte über eine Geschichte, die er ihr erzählte – eine, die er sich selbst 
ausgedacht hatte, ganz ohne Hilfe von HeartSync. Es fühlte sich gut an, sie so zum 
Lachen zu bringen. 

„Weißt du, du bist echt ein guter Zuhörer“, sagte sie und rührte in ihrem Cappuccino. 
„Ich hab manchmal das Gefühl, du weißt genau, was ich sagen will, bevor ich’s selbst 
tue.“ 

Tom spürte ein leichtes Ziehen in der Brust. Ja, weil eine KI mir sagt, was ich schreiben 
soll… 

Er versuchte, das Gefühl wegzuschieben und konzentrierte sich auf das Gespräch. Doch 
während sie redeten, bemerkte er etwas: 

Persönlich war er nicht so charmant wie in den Chats. Manchmal wusste er nicht, was 
er sagen sollte. Er stammelte, wenn sie ihn direkt ansah. 

Und Emma merkte es. 

Sie legte den Kopf schief. „Irgendwie bist du anders, wenn wir schreiben.“ 

Tom lachte nervös. „Äh, wie meinst du das?“ 

„Ich weiß nicht genau.“ Sie musterte ihn nachdenklich. „Wenn wir chatten, bist du 
immer so… perfekt. Immer die richtigen Worte, immer genau das, was ich hören will. 
Aber hier…“ 

Sie zögerte. 



Tom spürte, wie ihm warm wurde. 

„Hier bist du anders.“ 

Er wusste nicht, was er sagen sollte. Also griff er instinktiv nach seinem Handy – doch 
Emma legte sanft ihre Hand auf seine. 

„Tom.“ Ihre Stimme war leise, aber bestimmt. „Schreibst du wirklich mit mir? Oder… 
schreibt jemand anderes für dich?“ 

Sein Herz raste. 

Jetzt musste er sich entscheiden. 

Kapitel 4 – Die Wahrheit zwischen den Zeilen 

Tom schluckte. Er konnte Emmas Blick nicht ausweichen – sie sah ihn direkt an, mit 
einer Mischung aus Neugier und etwas anderem… Misstrauen? 

Seine Finger zuckten leicht über dem Handy. In seinem Kopf ratterte es. Er könnte lügen. 
Er könnte es abtun. Oder er könnte… die Wahrheit sagen. 

Er holte tief Luft. 

„Okay… es gibt da was, was du wissen solltest.“ 

Emma zog eine Augenbraue hoch. „Na dann raus damit.“ 

Tom drehte das Handy um, sodass sie den Bildschirm sehen konnte. Dort war HeartSync 
noch geöffnet, bereit, ihm die perfekte Antwort zu liefern. 

Emma blinzelte. „Was ist das?“ 

Er fuhr sich nervös durch die Haare. „Es ist eine KI… sie hilft mir beim Schreiben. Sie 
sagt mir, was ich sagen soll, damit es gut ankommt.“ 

Stille. 

Emma betrachtete das Handy. Dann blickte sie ihn wieder an. „Seit wann machst du 
das?“ 

Tom zuckte die Schultern. „Seit dem ersten Tag. Ich wusste nicht, wie ich mit dir reden 
soll, und dann… hat mir die App geholfen. Und es hat funktioniert.“ 

Emma schüttelte ungläubig den Kopf. „Also alles, was du mir geschrieben hast… war 
nicht von dir?“ 

Er wollte protestieren, aber die Wahrheit brannte auf seiner Zunge. „Nicht ganz. Also… 
irgendwie schon. Ich habe die Vorschläge immer gelesen und manchmal angepasst, 
aber… ja, oft habe ich sie einfach übernommen.“ 

Emma lehnte sich zurück und verschränkte die Arme. „Wow.“ 



Tom sah die Enttäuschung in ihrem Blick, und es traf ihn härter als erwartet. 

„Ich wollte nur alles richtig machen“, sagte er leise. 

Emma schüttelte den Kopf. „Weißt du, was verrückt ist? Ich mochte dich. Also den, mit 
dem ich geschrieben habe. Aber jetzt frage ich mich, ob ich den echten Tom überhaupt 
kenne.“ 

Er öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber Emma stand auf. 

„Ich muss nachdenken“, murmelte sie und griff nach ihrer Tasche. „Bitte… schreib mir 
erstmal nicht.“ 

Dann war sie weg. 

Tom blieb sitzen, das Handy noch in der Hand. 

Und zum ersten Mal wünschte er sich, dass HeartSync ihm einfach keine Antwort mehr 
geben würde. 

Kapitel 5 – Entscheidung ohne Algorithmus 

Tom saß noch immer am Tisch im Café, sein Kaffee längst kalt. Sein Blick war auf das 
Handy gerichtet, aber diesmal wartete er nicht auf eine Antwort von HeartSync. 

Emma hatte ihn durchschaut. 

Die Frage war jetzt: Was sollte er tun? 

Er könnte einfach warten, hoffen, dass sie sich beruhigte. Vielleicht konnte er sich 
wieder auf HeartSync verlassen und die perfekte Entschuldigung schreiben lassen. Eine, 
die genau das richtige Maß an Reue und Verständnis zeigte. 

Doch allein der Gedanke ließ ihn sich schlecht fühlen. 

Er sperrte den Bildschirm und steckte das Handy weg. 

Die nächsten Tage fühlten sich seltsam leer an. Keine neuen Chats mit Emma, keine 
Benachrichtigungen. Er hatte es ihr versprochen: keine Nachrichten. 

Aber er wollte ihr etwas sagen. Nur diesmal nicht mit der Hilfe einer KI. 

Also griff er zu Stift und Papier – das erste Mal seit Jahren. 

Emma, 
Ich weiß nicht, ob du mir noch eine Chance geben willst. Aber ich möchte, dass du 
weißt: Ich habe dich nicht angelogen, weil ich dich täuschen wollte. Ich hatte einfach 
Angst, nicht gut genug zu sein. 

Ich habe mich hinter der perfekten Version von mir versteckt – aber die war nicht echt. 



Ich will, dass du den echten Tom kennenlernst. Wenn du das willst. Und wenn nicht, 
verstehe ich es. Aber diese Worte hier kommen von mir. Ohne KI, ohne Algorithmus. 

Er las den Brief noch einmal durch, dann faltete er ihn zusammen. 

Morgen würde er ihn ihr geben. 

Und egal, was sie antwortete – diesmal würde es nicht HeartSync sein, der die 
Entscheidung für ihn traf. 

 

 


